
Fine freie Kirche 1ın einem freien Staat

I Sozialethische Perspektiven ZUT politischen Verantwortung
eıner Freikirche 1ın der Bundesrepublik Deutschland

Ralf Pziewas

Wiıe immer 111a das Wort »Freikirche« inhaltlich füllt, die » Freiheit VO

Staat« gehört wesentlich 2111 Identität freikirchlicher Gemeinden.! Den-
och 1st diese Freiheit VO Staat auch für alle Freikirchen 1U eine rela-
t1ve Freiheit, denn alle mussen den rechtlichen und politischen
Möglichkeiten arbeiten, die ihnen der Staat, ın dem s1e wirken, e1n-
raumt. Die mi1t dem Schlagwort » Irennung VO  - Staat und Kirche«?* g_.
forderte Unabhängigkeit VO staatlichem Druck und gesellschaftlichen
Zwängen bleibt 1ın der Praxiıs jedoch eine Ilusion. Selbst der völlige
Rückzug aus allen öffentlichen Institutionen und Aufgaben und der Ver-
zicht auf alle politischen Kontakte ware immer och eın Verhältnis ZUum

Staat; nämlich eın Verhältnis der impliziten Zustimmung und Einord-
NUung, ein Verhältnis der Nicht-Kritik und des Nicht-Widerstandes.® Kır-
che, w1e immer s1e rechtlich und organisatorisch vertaft ist, kommt da-

Der Begriff » Free Church« taucht erstmals 1mM Jahrhundert 1mM Englischen auf.
Unter der Führung VO Thomas Chalmers verließen 1843 mehr als 200 Pfarrer die Kirche
VO  — Schottland und gründeten die TEeEe Church (vgl Geldbach, Art Freikirchen, 1n

(1992), 63/) Seitdem bezeichnet der Begriff VOT allem »eıne Kirche, die nicht
staatlich kontrolliert 1St<«. Schwarz, Art Freikirche, 1n IRE XL Berlin New ork
1983, 550 Der Begriff »Freikirche« beschränkt sich jedoch nicht auf diesen Aspekt.
Härle, Art Kirche IIl Dogmatisch, 1ın TRE Berlin New ork 1989, 307 unter-

scheidet TEL Grundbedeutungen des Begriffs: »a) Freikirche als staatsfreie Kirche, als
ıne Kirche, die prımar daran orlentiert ist, ihre Unabhängigkeit und Selbständigkeit
durch staatliche Einwirkungsmöglichkeiten (oder uch Förderungsmafßnahmen) nicht e1n-
schränken der gar beeinträchtigen lassen. b) Freikirchen als Freiwilligkeitskir-
chen, die die Zugehörigkeit der Kirche abhängig machen VON einem Akt eigenen, bewulfs-
ten Wollens und Bekennens. C) Freikirchen als bekenntnisfreie, hibelorientierte Kır-
chen.« |Hervorhebungen 1mM Original]

Für den deutschen Baptısmus 1st diese Trennungsforderung ıne selıner wesentlichen
Lehraussagen, vgl Brandt, Art Baptismus/Baptisten 1n )/ 7E »Um der
Freiheit für das Evangelium willen mu{ sich die Gemeinde ihre Unabhängigkeit VO

staatlichem Druck und gesellschaftlichen Zwängen bewahren.«
In diesem 1Inn hat die Forderung nach Unabhängigkeit VO Staat 1mM deutschen

Baptısmus 1im Gegensatz ZU angelsächsischen oft einem apolitischen Verhalten
geführt. (vgl. Brandt, Baptısmus, 177) Vgl ZU gesellschaftlich-politischen Finflu{fiß des
Baptısmus 1n Amerika den Beitrag VOoO Strübind, Irennung VO.  — taat und Kirche? Be-
währung und Scheitern 1NsSs freikirchlichen Prinzıps, ıIn diesem Hett, 2761-288
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her nicht umhin, ihr Verhältnis dem Staat, ın dem s1e lebt, bestim-
1E und ständig reflektieren.
IDie Erfahrungen des deutschen Baptısmus m1t dem nationalsozialisti-
schen Staat und die Kontroverse ber Probleme freikirchlicher Ex1istenz
1mM Sozialismus haben allerdings gezelgt, da{ß 1es nicht immer leicht ist.4
ber solange eine Freikirche ihr Verhältnis ZU Staat nicht immer WIe-
der NEeu sozialethisch klärt, läuft s1e Gefahr, entscheidende Weichen
talsch stellen.
Für den deutschen Baptısmus, der seinem rsprung und Wesen ach
immer auch Bibelbewegung se1n will>, mu{fs bei der Verhältnisbestim-
MUNg VO  - Freikirche un Staat VOT allem das biblische Zeugnis des Neu-

Testaments Ausgangspunkt der Überlegungen se1n. Darüber hinaus
aber kann und MUu auch eine Freikirche aus der Kirchengeschichte ler-
Nnen, die ihrer eigenen Geschichte vorausging. Im folgenden soll daher
zunächst das Neue Testament befragt und Beispiel VON Köm und
Offb 13 die Spannweıte aufgezeigt werden, die das Verhältnis der (3@e-+
meinden z römischen Staat 1ın neutestamentlicher eıt pragte. Dann
sollen ın einem kurzen Streifzug durch die Kirchengeschichte der Wan-
de] des Verhältnisses VO  - Kirche und Staat dargestellt un auf Konse-
qUENZEN für die Gegenwart hin beleuchtet werden. Daraus sollen dann
für uUuNnseTe bundesrepublikanische Gesellschaft Perspektiven für
Verhältnis als Freikirche Staat und Politik aufgezeigt werden.

Vgl ZUTL elt des Nationalsozialismus: Strübind, Die unfreie Freikirche. Der Bund
der Baptistengemeinden 1mM yUritten Reich«, Wuppertal Zürich Kassel, Für die
Geschichte des deutschen Baptısmus 1m DDR-Staat gibt noch keine Gesamtdarstellung.
Erlebnisberichte enthält der Band: aterne Balders Hgg.), Erlebt 1n der DD  R Be-
richte aus dem Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, Wunppertal Kassel 1995
Eine ebhafte Diskussion folgte dem Forschungsbericht VO  — Strübind, Kennwort: »Her-
bert aduUus Halle«. Fın Forschungsbericht über die Verbindungen zwischen Baptısten und
dem Ministerium für Staatssicherheit 1n der DDR, 1n TG 164-201 Zur welılte-
I1en Diskussion vgl 71eWaAaSs Wittchow (Bearb.), Fertig für die Zukunft? eıtrage
vA Umgang mıi1t den Akten der Staatssicherheit 1n der ehemaligen DDR, 1n TG
1998), 206-246 (mıt weıterer LIEX

Vgl Brandt, Baptistische Identität. Überlegungen Z Weg und Auftrag der (S8-
meinden 1m Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın Deutschland, 1n ThGespr
1/1989, 21t Brandt nın als weıtere Merkmale des Baptısmus, da{fß dieser dem Wesen
nach neben der Bibelbewegung immer uch Gemeindebewegung, Heiligungsbewegung
und Missionsbewegung 1st
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Zwischen Unterordnung un Widerstand Das Verhältnis der NeuU-
testamentlichen Gemeinden ZUM römischen Staat

d Die Unterordnung UNter die gottgegebene Obrigkeit
(Kom 13 147; eir /1'1/ 1 1ım 2109

Der ohl bekannteste neutestamentliche Tlext ZUuU Kirche-Staat-Prob-
lem 1st Köm 1317 aber es genugt, die ersten beiden Verse lesen,
den Gesamttenor deutlich werden lassen: »(1I Jeder leiste den Irägernder staatlichen Gewalt den schuldigen Gehorsam. Denn C555 gibt keine
staatliche Gewalt, die nicht VO  —; Gott stammt; jede 1st VO  - (sott einge-

(2) Wer sich daher der staatlichen Gewalt widersetzt, stellt sich g_
gCcnh die Ordnung Gottes, und Werl sich ihm entgegenstellt, wird dem (oO-
richt verfallen .«®
Faflst INan den ext KRöm 13447 mıiıt Blick auf das Verhältnis
Von Staat und Kirche AF dann 1st es Aufgabe der Gemeinden,
die VON (Gott geschenkte und eingesetzte Obrigkeit als Ordnungsgarant
anzuerkennen. Anständiges und vorbildliches Leben soll verhindern, da{
die Staatsmacht die Gemeinden vorgeht, enn Aufgabe der Obrig-keit i1st CS, das OSse bestrafen. Da für Paulus die römische Staatsge-walt als VON (‚Oft eingesetzt gilt, annn er denen, die sich der Obrigkeitwidersetzen, das göttliche Gericht androhen.
Diese Ermahnungen, die Paulus die Gemeinde 1ın Kom schreibt,
ihr bei der Klärung ihres Verhaltens gegenüber den römischen Autoritä-
ten helten,/ haben ann 1m Testament weitergewirkt. Der dem
Paulinismus nahestehende Petrusbrief ordert mıiıt ähnlichen Wor-

Der ext geht welıiter‘: (3) Vor den Irägern der Macht hat sich nicht die gute, sondern
die Ose Tat fürchten; willst du Iso hne Furcht VOT der staatlichen Gewalt leben, ann
tue das Gute, da{s du ihre Anerkennung findest. (4) S1ie steht 1m Dienst Gottes und VeI-

langt, da{fß du das ute TUuUSTt. Wenn du ber Böses tust, fürchte dich! Denn nicht hne
Grund rag s1e das Schwert. S1e steht 1m [ienst (Gottes und vollstreckt das Urteil dem,
der Böses tut (5 Deshalb 1st notwendig, Gehorsam leisten, nicht allein aus Furcht
VOT der Strafe, sondern VOT allem des (GGewissens willen. (6) [J)as 1st uch der Grund,
weshalb ihr Steuern zahlt; enn In (Gottes Auftrag handeln Jene, die Steuern einzuziehen
haben (/) ebt allen, Was ihr ihnen schuldig se1id, se1l Steuer der Zoll, se1 Furcht
der Ehre.« | Wıe alle folgenden Stellen zıtlert nach der Einheitsübersetzung.|]

Zwar kennen WITr den gCNauUEN Grund nicht, aus dem Paulus seıine Ermahnung ZUT

Unterordnung die Gemeinde ın Kom richtet, jedoch wohl Streitigkeiten ZWI1-
schen en und Judenchristen, die Claudius 1m Jahre ZUT Ausweisung führender Juden
und Christen aus Rom veranladfst hatten (vgl Apg 182 und S5ueton, Leben der (äsaren,
Claudius XAXV,4 SOWI1eE Pesch, [Die Apostelgeschichte, EKK Yy/2 Neukirchen-VluynZürich, 1986, 152) Daraus folgert Wilckens, Der Brief die Römer, EKK VI/3, Neu-
kirchen-Vluyn Zürich 1982, »Bedenkt I119  - da{s die römischen Judenchristen,
die dem Claudius-Edikt jahrelang leiden hatten, ZU eıt des Römerbriefes gera-de TST wieder hatten nach Kom zurückkehren können, 1st sehr verständlich, dafß
Paulus gerade die Kömer Z Subordination ermahnt: Waren doch ach 5Sueton, ıta
Claudii 2 / » Tumulte«, deretwegen der Kaiser die Verbannung erlassen hatte.«
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ten die Unterordnung Kaiser und Statthalter etr /  p  )8 und
der Timotheusbrief erklärt arüber hinaus die Fürbitte für die
Machthaber UT christlichen Pflicht (1Tim 210
Auf den ersten Blick scheint damit neutestamentlich die Richtung klar
[)as Verhältnis der Gemeinden Ar Staat 1st VOT allem eın Unterord-
nungsverhältnis. Die staatliche Herrschaft 1st als VOonNn (ott gegeben
akzeptieren, weil s1e mıiıt der Bestrafung der Bösen letztlich dem (Guten
dient.
Es 1st allerdings interessant, In welcher Situation eın ext w1e Köm 13
entstanden 1st Paulus erlebt Ende der 550er Jahre des Jahrhunderts
eine Friedenszeit des Römischen Reiches. A Beginn der Regentschaft
Neros herrschte weitgehende Ruhe 1mM Reich.10 Das römische Imperium
sicherte als zentrale Ordnungsmacht 1m Mittelmeerraum die Keisewege,

da die Kommunikationsverbindungen zwischen den Gemeinden
funktionierten.1! Fs gab eın funktionierendes Finanzwesen!? und die
me1lsten Menschen verband mi1t der griechischen Koine eıne gemeınsame
Sprache. !® Die Einheit des römischen Staatswesens gab Paulus sOomıt die
besten Voraussetzungen für seıne weıtgespannte missionarische Arbeit.
Zudem herrschte, als Paulus den Römerbrief chrieb, VON staatlicher Se1l-

weitgehende religiöse Toleranz gegenüber dem Judentum, da das Ju-

Bes 1 Petr 2138 » Unterwerft uch des Herrn willen jeder menschlichen
Ordnung: dem Kaiser, weil über allen steht, (14) den Statthaltern, weil S1E VO ihm ent-
sandt sind, die bestrafen, die Böses tun, und dle auszuzeichnen, die Gutes «

1 1iım 214 »(1) Vor allem ordere ich Bitten und Gebeten, Fürbitte und ank-
Sag ung auf, und War für alle Menschen, (2 für dl€ Herrscher und für alle, die Macht
ausüben, damit WIT In aller Frömmigkeit und Rechtschaffenheit ungestort und ruhig leben
können C

Pflaum, [Jas römische Kaiserreich, 1ın Propyläen Weltgeschichte, Bd RKom
Die römische Welt, Berlin Frankfurt a.M., 1991, 31/-428, schreibt 341 über die ın Rom
turbulenten ersten Jahre ach dem Kegjlerungsantrıitt Neros, der 1m Jahre 5 / urz VOT Aha
fassung des Römerbriefes den Thron bestieg: » Aber diese Ereignisse ote des Prinzeps
fanden aum eın Echo außerhalb Koms und seiner herrschenden Schicht. In den Städten
Italiens und 1n den Provınzen Zz1ıng das Leben ruhig und gesitte weiter wıe Aur Je. Im
Gegenteil, die ersten acht Regierungsjahre des Jungen Fürsten eıne eıt des TIE-
ens und des Wohlstandes für das Reich.«

Vgl Stambaugh Balch, Das soziale Umteld des Neuen JTestaments, NID
Erg.-Bd. 9, Göttingen 1992, 33$f.

Vgl A.a.Q., 59ff.
D Zur Bedeutung der Koine für den Mittelmeerraum se1it den Eroberungen Alexan-

ers vgl Rostovtzeff, Gesellschafts- und Wirtschaftsgeschichte der hellenistischen
Welt, Bd 2/ Darmstadt 1955 (Neudruck QI8 » JDas Griechische ın seiner
Oorm der koine wurde ın zunehmendem Maise 1mM Wettbewerb mit dem Aramäischen
die lingua franca des Nahen (O)stens. Wır haben gesehen, da{ß dl€ Sprache der Regie-
runNng und des Heeres Wal und da{ßs allmählich die Sprache der Geschäftswelt wurde. Es
1st darum nıcht überraschend, da{fß s1e die Orientalen aus praktischen Gründen eifrig —-

lernten, während zweiftfelhaft ist, ob die Griechen den orientalischen Sprachen sehr viel
abgewannen. DDie koine WarTr eın biegsames und nicht sehr kompliziertes Instrument. S1ie
konnte VONN Fremden leicht erlernt werden und bot Griechen, die bereits die verschiedenen
griechischen Dialekte sprachen, keinerlei Schwierigkeiten.«
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dentum eine zugelassene Nationalreligion (religio licita) WAaT. Die ersten
christlichen Gemeinden fielen damals als kleine eigenständige Minder-
eıt och aum auf und galten eher als »jJüdische Sekte«.14
Paulus, der vermutlich selbst römischer Bürger war, !> hat die römische
Staatsmacht selner Zeit also als posıtıven Faktor erlebt. Es die
Bedingungen des römischen Weltreichs, denen selne Missionstä-
tigkeit möglich und erfolgreich WAaT. Ihm MUu der Zustand des KOömıi1-
schen Reiches damals wirklich als Gottesgeschenk für selne 1ss1ıon
schienen se1In.
Zur Zeit, als Röm geschrieben wurde, WAarT, ann iIinan / die
politische Welt für die ersten Christengemeinden och iın Ordnung. Die
Christen lebten, wI1e es5 sich der Staat 1LL1UT wünschen konnte, ruhig,
dentlich und friedlich, und der Staat jefß die Christen gewähren, weil] er

s1e och gar nicht als Sondergruppe wahrnahm. Die Unterordnung unter
die Staatsmacht und die Fürbitte für die Herrscher WarTr sSOMIt für die @7
meinden auch och eın besonderes Problem.
och es findet sich 1 Neuen Testament auch och eine ganz andere
Sicht auf das Römische Weltreich.

18 Der Widerstand die Ansprüche einer satanischen Staatsmacht
„7Al  / 13,1-18)

In der bildreichen, verschlüsselten Sprache der Apokalyptik erzählt das
Kapitel der Johannesoffenbarung, da{fß ach dem Herrschaftsantritt

des geschlachteten Lammes, also des gekreuzigten Christus, Satan be-
s1egt un aUuUs dem Himmel geworfen wird (Off£b ‚Pa O Satan, 1n der

1 Vgl W.- Hausschild, Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte, Bd Ite
Kirche und Mittelalter, Gütersloh 1995, 112 »Die ersten Christenverfolgungen gıngen
nicht VON römischen, sondern VO  - jüdischen Instanzen ın Jerusalem und Palästina aus

(vgl Mk 13,9 generell dazu). uch die Konflikte des Paulus mit den 5SynagogenVvor-
ständen 1m hellenistischen Gebiet standen 1ın diesem Zusammenhang (vgl Apg 13,50;
4,2{f; 2Kor 1 / 24f) Erst allmählich mıiıt fortschreitender Loslösung der christli-
chen Gemeinde VO der 5Synagoge selit 50, besonders ann selit wurde die Umwelt
auf deren Unterscheidung VO Judentum autmerksam. Das hatte die juristische Konse-
ul  / da{fß für die Christen das jüdische Religionsprivileg (relig10 licita) nicht mehr galt. «

15 Zur Wahrscheinlichkeit, das Paulus wirklich, wıe die Apg V  t/ das reichsrö-
mische Bürgerrecht besafs, vgl Becker, Paulus. Der Apostel der Völker, Tübingen 1989,
35f.

16 »(/) [a entbrannte 1m Himme]l eın Kampft; Michael und seine Engel erhoben sich,
mi1t dem Drachen kämpten Der Drache und seine Engel kämpften, (8) ber s1e

konnten sich nicht halten, und S1e verloren ihren Platz 1m Himmel. (9) Er wurde gesturzt,
der große Drache, die alte Schlange, die Teufel der Satan heißt und die Welt VeI-

führt; der Drache wurde auf dle Erde gesturzt, und mit ihm wurden seine Engel hinabge-
worten. (10) Da hörte ich ıne laute Stimme 1mM Himmel rufen: etzt 1st da, der rettende
Sieg, die Macht und die Herrschaft uUuNnseTes (‚ottes und die Vollmacht se1ines Gesalbten;
enn gesturz wurde der Ankläger uNnseTeTr Brüder, der s1e bei Tag und bei Nacht VOT 1N1S5e-
re Ott verklagte. (11) S1ie haben ihn besiegt durch das Blut des Lammes und durch ihr
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Offenbarung als Drache dargestellt, trıtt daraufhin 1ın seinem orn anlıs

Meer und ruft eın 1er herauf, das sieben Köpfe hat und auf seinen
Hörnern zehn Diademe tragt, mıiıt dessen Hilfe die Christus lau-
benden verfolgen (Offb 1217156174 Einer der Köpfe dieses Tieres
besitzt eıne tödliche Wunde, die jedoch wieder verheilt 1st, und das 1er
erhält VO Drachen Macht ber alle Stämme un Völker (Off£b 13,5:798.
Das 1er aus dem Meer erhält einen Helter, der die Christen verfolgt
und alle Menschen zwingt, das Standbild des Tieres anzubeten. Es älst
alle toten, die sich weıgern, diese Anbetung des Standbildes vollzie-
hen, und der Zahlenwert dieses Tieres, sagt die Offenbarung, 1st 666
und 1es se1 die Zahl eines Menschennamens (Offtb 13,11-18)
Was uns heute w1e eın endzeitliches Horrorgemälde erscheint, War für
die kleinasiatischen Empfängergemeinden der Offenbarung eıne niıcht
schwer deutende, verschlüsselte Beschreibung ihrer eigenen egen-
wart Der Schreiber der Offenbarung verwendet 1er Bilder aus dem Da-
nielbuch (vor allem Dan /) ın dem auch eın Tier mi1t zehn Hörnern eın

Wort und Zeugnis; s1e jelten ihr Leben nicht fest, blS hinein ın den Tod. (12) Darum Ju-
belt, ihr Himmel und alle, die darin wohnen. Weh ber euch, Land und Meer! Denn der
Teufel 1st ZU euch hinabgekommen; seine Wult 1st groß, weil weiß, da{ß ihm MNUTr och
ıne kurze Frist bleibt.«

17 »(17) Da gerliet der Drache iın Zorn ber dxe Frau, und zıng fort, u Kriıeg 7

tführen mMi1t ihren übrigen Nachkömmen, die den Geboten (‚Oottes gehorchen und dem
Zeugnis für Jesus testhalten. (18) Und der Drache trat a den Strand des Meeres (39,1)
Und ich sah FEin Tier stieg aus em Meer, mi1t ehn Öörnern und sieben Köpfen. Auf SE1-
nen Hörnern TUg ehn Diademe und auf seinen Köpfen Namen, die iıne Gottesläste-
ung

18 » (3 kEiner seiner Köpfe sah aus wıe tödlich verwundet; aber die tödliche Wunde
wurde geheilt. Und die n Erde sah dem Tier staunend ach (/) Und wurde
ihm erlaubt, mit den Heiligen kämpfen und s1e /,M besiegen. Es wurde ihm uch Macht
gegeben ber alle Stämme, Völker, Sprachen und Natıonen.«

& »(11) Und ich sah Eın anderes Tier stıeg aus der Erde herauf. Es hatte wel Hörner
Wwıe eın Lamm, aber redete wIı1e eın Drache. (12) DDie n Macht des ersten Tieres übte

VOT dessen Augen auU:  n Es brachte die Erde und ihre Bewohner dazu, das Tier
zubeten, dessen tödliche Wunde geheilt WAäaT. (13) Es tat grolßse Zeichen; Feuer lieis
VOT den Augen der Menschen Ommn Himmel auf die Erde fallen. (14) Es verwirrte die Be-
wohner der Erde durch die Wunderzeichen, die 1 Auftrag des Tieres tat; befahl den
Bewohnern der Erde, eın Standbild / errichten / M Ehren des Tieres, das mm1t dem Schwert
erschlagen worden War und doch wieder ZU Leben kam (15) Es wurde ihm Macht gCHEC-
ben, dem Standbild des Tieres Lebensgeist 7B verleihen, da{fß uch sprechen konnte
und bewirkte, da{fß alle getötet wurden, die das Standbild des Tieres nicht anbeteten. (16)
Die Kleinen und die Großen, die Reichen und die Armen, die Freien und die Sklaven, alle

C5S, auf ihrer rechten and der ihrer Stirn eın Kennzeichen anzubringen. (17)
Kaufen der verkauten konnte NUTL, wer das Kennzeichen tTUug: den Namen des JTieres der
die Zahl se1ines Namens. (18) Hier raucht Iman Kenntnis. Wer Verstand hat, berechne den
Zahlenwert des Tieres. Denn 1st die Zahl eines Menschennamens:; seine Zahl 1st sechs-
hundertsechsundsechzig. <
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gottfteindliches Weltreich symbolisiert, die Zeitgeschichte selner 8
SCIH, also das römische Kaiserreich, deuten.29
Für die Leser der Johannesoffenbarung WarTr klar, dafß der Verfasser bei
diesem Untier aus dem Meer VO römischen Staat spricht. IDie sieben
gekrönten Häupter des Tieres symbolisieren sieben römische Kalser,
enn die mıt Diademen geschmückten Köpfe des Tieres tragen gotteslä-
sterliche Namen, vermutlich eine Anspielung auf die kaiserlichen HO-
heitstitel Augustus (Erhabener), Divus (Göttlicher), Dominus aCcC Deus
Herr und Gott).+! [)a die Offenbarung direkt VOT dem Fall des Drachen
auf die Erde den Herrschaftsantritt des geschlachteten Lammes Jesus 1mM
Himmel schildert, symbolisiert das 1er aus dem Abgrund die römische
Kaiserherrschaft ach Kreuzigung und Himmelfahrt Jesu. Da Jesus ZU!

keglerungszeılt des Kailsers Tiberius gekreuzigt wurde, MUu der der
satanıiıschen Köpfe des T1ieres der Kaiser Caligula se1n, Was gut der
Tatsache paßt, da{fß Caligula als erster römischer Herrscher den religiösen
Kaiserkult MAaSsSS1V förderte?2 und eın Kaiserstandbild 1m Tempel
VON Jerusalem aufstellen lassen wollte.2® Der siehte und letzte Kopf
stünde ann für den Kaiser Domitıian, dessen keglerungszeılt Ende
des ersten Jahrhunderts die Offenbarung aller Wahrscheinlichkeit ach
geschrieben wurde,*4 und dessen Herrschaft 5 nachweislich
Christenverfolgungen kam .2
Kaiser Domuitian versuchte damals, die römische Reichseinheit durch e1-
nNe  3 für alle verbindlichen religiösen Kaiserkult stärken. Domuitian

Vgl Müller, Die Offenbarung des Johannes, Gütersloh 248 » Der Vis1-
onsbericht handelt VON der politisch-religiösen Macht des Imperium omManum (vgl. die
Identität des Tieres aus dem Meer mıiıt dem Tier aus dem Abgrund Kap 1) Dabei wird
das Tier als Zusammenfassung der vier Tiere aus Dan und besonders als Erscheinung
des vierten Tieres mi1t seinem leinen Horn gesehen. [)a 1U das Judentum das vierte l1ier
alsbald nicht mehr auf das syrische Reich bezog, sondern auf das römische (vgl PsSa]
258 Esr 12.108 uch der christliche arn), annn eın Zweitel bestehen, da{s uch Jo-
hannes diese Gleichsetzung vornahm (Wilkenhauser). DDie Verwerfung einer zeitgeschicht-
lichen Deutung (Lohmeyer, Sickenberger) 1st eshalb unbegründet. Charakteristisch für
die Darstellung 1st, da{fß der Verfasser die römische Macht ıIn metahistorischen Kategorıien
beschreibt. Er benutzt mythologische Bilder und Vorstellungen, die Tiefendimension
irdischer Geschichte auszuloten. Hınter der römischen Herrschaft steht der Drache, der
Satan; das Imperium i1st NUTr ıne Art irdischer Stellvertreter des Teutels.«

Vgl Rıtt, Offenbarung des Johannes, Würzburg, 2 /
Conzelmann Lindemann, Arbeitsbuch ZU Neuen JTestament, Tübingen

146
23 Auft dieses Vorhaben verwelst wohl auch Mk 13,14 Vgl Gnilka, [J)as Evangelium

ach Markus, Bd 2/ EKK 11/2, Neukirchen-Vluyn Zürich 195
2 Schon 1m Jahrhundert datierte Trenäus (adv. haer. 50,3) die Abfassung der Of-

fenbarung des Johannes auf das Ende der Regierungszeit Domiuitians. [Dies gilt bis heute
allgemein als die wahrscheinlichste Datierung. Vgl Marxsen, Einleitung ın das Neue
Testament. Eine Einführung In ihre Probleme, Gütersloh 285; Müller, Oftenbarung,
41{£; Rıtt, Offenbarung,

2 Vgl Eusebius, Hist.eccl. 1Clem 1// 7/
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jefs sich als »dominus deus«, also als » Herr und Gott«, verehren.?®
Das Opfer VOT dem Kaiserstandbild wurde damals ZUT staatsbürgerlichen
Pflicht. Christen, die den Herren- und Gottestitel Jesus Christus vorbe-
halten wollten und deshalb das Opter VOT dem Kaiserstandbild verwel-
gerten, konnten aus diesem Grund als Staatsfeinde angeklagt und hinge-
richtet werden.?/ Das heidnische Priestertum unterstutzte diese Vereh-
rung der Kaiserstatuen, worauf der Schreiber der Offenbarung ohl mMi1t
dem Bild des zweıten Tieres anspielt, das die Menschen durch Wunder
un Zaubertaten A Anbetung des Standbildes des ersten J1eres Ve1I-

führt.?® DDas Zusammenwirken der beiden Tiere 1ın Off£fb spiegelt sSOmıIt
direkt das Verhalten der Öömischen Staatsmacht und des heidnischen
Priestertums die Christen wider.
Dazu paßt auch die weıltere Beschreibung des ersten J1ieres. Da{fß einer der
Köpfe des Untiers eine geheilte tödliche Wunde aufweist, äflst das 1er
nicht 1UT als Gegenbild AFE gekreuzigten und wiedererstanden Christus
erscheinen. Dieses Detail enthält auch eiıne Anspielung auf die damals 1m
Reich verbreitete Erwartung, da{ß der christenfeindliche Kalser Nero Sar
nicht wirklich getotet worden sel, sondern och einmal wiederkommen
würde, seine Herrschaft zurückzuerobern.*? [ )a zudem die Zahl 666
der Zahlenwert der hebräischen Buchstaben lst, die die Worte » Kalser
Nero« bilden,>° und der gerade herrschende Domuitian ach Nero der
zwelıte Kaiser Wäal, dem es eiıiner Vertolgung der Christen kam, 1st
das Bild für die Gemeinden damals leicht entschlüsseln SCWESCH, [)as
Untier aus dem Meer i1st die christenteindliche römische Staatsmacht, die
zunächst Nero und Nu Domitian die Christengemeinden be-
droht und damit ihr wahres satanisches Gesicht ze1lgt.
Der Verfasser der Apokalypse schreibt selne Offenbarung die kleina-
siatischen Gemeinden also Salız offensichtlich einer anderen; Ertah-
Iung des Römischen Reiches als Paulus. Der römische Staat 1st für ih Sa-
tans Werkzeug ZUTI Vernichtung des christlichen Glaubens, nicht VO  —; (Gott
eingesetzte Obrigkeit. Nur Wel überwindet, Wel 1 Widerstand und ın

26 S5ueton berichtet 1n seiner Cäsarenbiographie über Domiutıian:;: »Miıt gleicher Anma-
fsung begann eın amtliches Rundschreiben, das 1m Namen seiner Steuerbeamten dik-
Jerte, mMi1t den Worten: Unser Herr und Ott befiehlt folgendes. Daher wurde Brauch,
lhl'l spater schriftlich und mündlich nıe anders anzureden.« (Sueton, Leben der (aesaren,
Domitian AUN. ira [Domitian den Exkurs bei Müller, Offen-27 Vgl ZUT Bedeutung des Kaiserk
barung, 258-260

>8 Vgl Kıitt, Offenbarung,
29 Belege bei Müller, Offenbarung, 297-300
S Im Hebräischen gibt keine Zahlen, da{fß alle Zahlen durch Buchstaben wieder-

gegeben wurden. Die ersten Buchstaben des hebräischen Alphabets gaben die Eıner, die
nächsten die Zehner, die etzten dle größeren Zahlen wieder. S0 konnte INa  > umgekehrt
den Zahlenwert VO  - OÖrtern bestimmen. Dabei ergibt sich für » Kalser Nero« (hebr.: TONMN

ST (Neron esar)| 5 / = 200 6, 5 / 100, 6 / 200 usammme 666
Vgl Mühller, Offenbarung, 25/; Kıtt, Offenbarung,
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der Verweigerungshaltung gegenüber den Ansprüchen dieses Staates
standhaft leibt, wird letztlich VO Christus das ewıge Leben erhalten.®1
In dieser Ermutigung und Ermahnung A Standhaftigkeit 1m Glauben
gegenüber dem römischen Verfolgerstaat liegt die sozialethische Bot-
schaft der Otftfenbarung.

Ergebnis UUÜS der Betrachtung des Neuen Testaments

Der Gegensatz VO  — Köm 13 und Off£b 13 ze1lgt, da bereits ın den Tlexten
des Neuen Testaments die Verhältnisbestimmung VO  - Gemeinde und
Staat VonNn der Situation abhängt. iıne posıtıve, das Gemeindeleben BC-
währleistende politische Macht soll anerkannt, fürbittend begleitet und
durch Wohlverhalten gestutzt werden. iıne als feindlich erlebte, das
Christentum getährdende Staatsmacht hingegen mMuUu abgelehnt und
aufs schärfste kritisiert werden.

IDie Geschichte des problematischen Verhäaltnisses 0O  —- Staat
und Kirche

Blickt INnan auf die Kirchengeschichte, zeıgen sich auch 1er sehr
terschiedliche Verhältnisse zwischen Kirche und Staat In der 1U fast
zweitausendjährigen Geschichte.

P Die Zeıt der Kirche untier Bedrohung un Verfolgung
In den ersten Jahrhunderten, als die Christen 1m Römischen Reich jeder-
zeıt zumindest miı1ıt Vertolgungen rechnen mußten, Je nachdem,
ob der Staat die Christen gewähren ie{s oder s1e verfolgte, Kom oder
Oftb für das Gemeindeleben aktueller.°2 Aus den /eiten der Vertol-
sUuNng hat die Kirche für ihre weltere Geschichte die Ertahrung WON-
CI da{ß s1e eıne innere Struktur und eın starkes Selbstbe-
wußftsein gegenüber der staatlichen Gewalt braucht, damit auch
staatlichem Vertolgungsdruck die Einheit und Überlebensfähigkeit der
Gemeinden gesichert werden können

Vgl neben den anderen Überwindersprüchen In den Sendschreiben der Oftenba-
Iung Otffb 2-3) besonders Of$£hb 2,10f mMiı1t Bezug auf Gefängnis, Drangsal und Todesgefahr.

Fs gab sowohl posıtıve Wertungen des römischen Staates wI1e 7B bei Meliton VO  —
Sardes und TeNÄaus VO  - Lyon, die 1m Sinne VOoO  — Köm argumentieren, und andererseits
ıne generelle Ablehnung des römischen Staates bei Hippolyt VON Rom und Tertullian.
Vgl W.- Hauschuild, Lehrbuch der Kirchen- und Dogmengeschichte, Bd 1/ Gütersloh
'

33 Vgl Scheuner Barıon, Art. Kirche und Staat, RGG) ILL, Tübingen 1959,
1327-1339; 1328£.
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I Iie Zeıt ach der konstantinischen WendeK S A e A
Unter der Herrschaft des Kalsers Konstantın änderte sich die Situation
für die Christenheit mi1t einem Schlag völlig. Wohl aus persönlich-reli-
g1ösen w1e auch politisch-strategischen otiven heraus Setzte Konstan-
tın auf das Christentum und verschaffte ihm die führende religiöse OS1-
t1on 1m Reich Die bedrohte Reichseinheit, die der religiöse Kaiserkult
und der Politheismus der antiken Religionen nicht mehr garantıeren
konnten, sollte 1U der eine wahre christliche (Gott gewährleisten.“*
Iie Kirche genofs auf einmal bis dahin für unmöglich gehaltene staatli-
che Unterstützung. Kirchenbauten wurden öffentlich gefördert,” die
kirchliche Armenfürsorge ausgebaut®® un der Sonntag ZUu allgemeinen
Felertag erklärt.> Dafür aber kam e6s andererseits einer starken at-
lichen Einflufßnahme auf innerkirchliche orgänge. S0 ahm 7.B Kon-
stantın MAaSsS1ıVvV Eintflu{(ß auf die Formulierungen des Glaubensbekenntnis-
5C$5 VO  >} Nıcaa, denn dem einheitlichen Bekenntnis hing für ihn, poli-
tisch gesehen, 1U nicht 1U die kirchliche Einheit, sondern auch die
Einheit des römischen Reiches. 38

Die Kirche blieh auf dem Weg ZUT Reichskirche dennoch auch eın kriti-
scher Begleiter der Staatsmacht. S50 konnte Z.B0; nachdem das Christen-
tu Theodosius ZUT alleinigen Staatsreligion geworden war,>? Am-
brosius den Kaliser Theodosius exkommunizieren, weil dieser eın Massa-
ker den Einwohnern Thessalonikis angeordnet hatte, einen DE
schlagenen Heermeister rächen. Der Kalser mußfste darauthin öffent-
ich Budfse tun; eın für damalige Verhältnisse unerhörter Vorgang.“
Zu den posıtıven Einsichten aus dieser Epoche der ömischen Reichskir-
che gehört die Erfahrung, da{ eiıiner christlich gesinnten Herr-
schaft für die Kirche möglich WAarT, durch Legıtimatıon, Beratung und
Unterstützung der christlichen Kalser das Bild der Gesellschaft mıtzuge-

Vgl Hausschild, Lehrbuch, 138£.
35 Vgl SG Hall, Art Konstantın E 1n IRE XI1X, Berlin New ork 1990, 4972
36 Vgl Hausschild, Lehrbuch, 140

Vgl Z1ewaas, Art 5Sonntag Sonntagsheiligung, 1n 1L, 158556
35 Vgl Hausschild, Lehrbuch, 143 Konstantın betrachtete die »ausgebrochenen Strei-

tigkeiten die Trinitätslehre, die bald die IL Kirche des (Ostens ergriffen, als ıne
Angelegenheit, die die Keglierung des Reiches unmittelbar betraf. Das Konzil VO  3 Nıcaea
325; auf dem dieser yarıanische« Streit geschlichtet werden ollte, kam ıIn erster Linıe
durch die Inıtiatiıve des alsers zustande, und dieser hat die theologischen Beratun-
SCch weitgehend mitbestimmt: Das den Streit fürs entscheidende dogmatische Stich-
WOTrt homoousios wurde, wı1e scheint, VOI Konstantın selbst 1n die Debatte gebracht.«
(5. Moeller, Geschichte des Christentums 1n Grundzügen. Göttingen 82.)

Theodosius verbot 380 In einem Edikt zunächst alle nichtnicänischen Häresıien,
ann 391 den Besuch heidnischer Tempel und die Teilnahme Optern. Damıit WarTl das
katholische Christentum /a 5 einz1g offziell anerkannten Religion des römischen Reiches
geworden, wenn uch noch nicht ZUTLT Religion aller Reichsbewohner.

Vgl Hauschild, Lehrbuch, 149
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stalten. Demgegenüber stand jedoch auch die Erfahrung, da{ß die Teilha-
be der politischen Macht miıt der FEinflufßnahme der Herrschenden auf
das innerkirchliche Geschehen bezahlt werden mufßfste. Die der Macht
beteiligte Kirche WarTr niemals VO Staat freie Kirche, und die miı1t der
Macht verbundene Kirche wurde mitschuldig den Fehlentscheidungen
des staatlichen Machtapparats.“*

Die Zeıt kirchlicher Machtentfaltung ım Mittelalter

Im Mittelalter gelangte die katholischen Kirche ZUT politischen Macht
Durch die Verleihung der Kaiserwürde und die Entstehung des rom1-
schen Kirchenstaates erhielt das Papsttum zunehmenden politischen Ein-
u44 Die Verschmelzung VO  — kirchlichem Amt un staatlicher Macht
führte das Papsttum jedoch zugleich unweigerlich ZUT Konftfrontation mıt
den weltlichen Herrschern.®
Es WarTr der apst Gregor der VM der auf dem Höhepunkt kirchlicher
Machtentfaltung den Anspruch erhob, auch ber die weltliche Herr-
schaft befehlen können. Er exkommunizierte 1076 den deutschen KÖö-
nıg Heinrich und erklärte ih für abgesetzt, weil dieser sich In eIN1-
sch Streitfragen der Vormacht des Papstes nicht beugen wollte. Heinrich

mudßlßte darautfhin ın seinem sprichwörtlich gewordenen Büßergang
Z Burg Canossa pilgern, erreichen, da{fß der apst ihm die bso-
lution erteilte und die Absetzung aufhohb . 43
Es 1St dieser Höhepunkt der politischen Macht der Kirche, der das Selbst-
verständnis der katholischen Kirche und des Papsttums entscheidend MIt-
gepragt hat Ein Erbe dieser Zeıt 1st sicherlich, da{ß eiıne politisch völlig
ohnmächtige Kirche zumindest 1m Katholizismus seitdem undenkbar g-
worden 1st Andererseits haben aber gerade die negatıven Erfahrungen

41 [)as Interesse des 1U  — christlichen römischen Staates einer einheitlichen Religi-
hat sicherlich wesentlich azu beigetragen, da{ßs bereits den Söhnen Konstan-

t1Nns »wilden Tempelstürmen« heidnische Heiligtümer kam » Eine traurıge Beob-
achtung, da{ß die christliche Kirche schnell vergalß, Was Religionsverfolgung hiefs,
s1e s1e doch selbst erduldet hatte.« (K.D. chmidt, Grundriß der Kirchengeschichte, (jötäin-
SCn 320

Vgl azu aa O; 18/-194
43 Vgl Hausschild, Lehrbuch, 505f£. Dieser Konflikt zwischen Kaiser und Papst 1st In

der damaligen orm L1UT aufgrund der Voraussetzungen einer StITreNg hierarchisch struktu-
rierten Gesellschaft verstehen, 1n der die religiöse Hierarchiespitze ihren Verurteilun-
SCn uch die notıge Durchsetzung verschaffen konnte. (Ganz 1m Gegensatz azu haben In
der heutigen, funktional ditferenzierten Gesellschaft kirchliche Verurteilungen 1U noch
minimale gesellschaftliche Folgewirkungen. Vgl azu Z1eWAaS, Die Süunde der Men-
schen und die Sündhaftigkeit sozialer Systeme. Überlegungen den Bedingungen und
Möglichkeiten theologischer ede VO  — Sünde aus sozialtheologischer Perspektive, Muüuünster

Hamburg 1995, 166-17/1 SOWIEe ders., Der soziologische Blick auf »das Jenseits der Gesell-
schaft«. ıne Einführung 1n die Grundfragen der Religionssoziologie, In Nassehıi
Kneer TrTaemer Hgg.) Soziologie. Zugänge ZU Gesellschaft, Bd Spezielle Soziolo-
gıen, Münster Hamburg 1995, 373
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mi1t der verweltlichten Herrschaftsweise der Päapste 1m Mittelalter den
Weg Z Papstkritik der Reformation frei gemacht und darüber hinaus
den Blick für die Verführbarkeit kirchlicher Macht geschärft.

IDie Zeıt ach der Reformation
Bereıts 1m Jahrhundert emanzıplerten sich die Nationalstaaten mehr
und mehr VO  - der kirchlichen Vorherrschaft.4* DIie reformatorische Be-
WECSUNS bot den einzelnen Herrschern dann eiıne religiöse Alternative
ZUT Ireue Kom Die kontessionelle Spaltung der Kirche erweılterte
gleichsam die Wahlmöglichkeiten der Politik, und der Glaubensstreit der
Kirchen konnte als Vorwand und Entschuldigung für die Wechselspiele
der Machtpolitik dienen.
Wer 1mM dreifßigjährigen rıeg auf welcher Seıite kämpfte, Wal, auch wenn

dieser Konflikt als Glaubenskrieg firmierte, zunächst eıne rage macht-
politischer Interessen und Konstellationen. S0 konnte sich der schwedi-
sche Ön1g (GGustav Adolf als Kämpfter für die lutherische Seılite Z Ein-
greifen ın den rieg genötigt sehen, als die schwedische Einflufßssphäre
südlich der (UOstsee ın Gefahr wähnte. %* Am Ende des Dreifsigjährigen
Krieges ein1ıgte 11a sich denn auch politisch un nicht religiös. Wiıe
schon 1mM Augsburger Religionsfrieden VO  a 1555 geregelt, entschied 1mM
welteren die politische Herrschaft ber die Konfession der Untertanen:
('uU1US reZ10, e1IUS religz10 wessen Land, dessen Religion] blieb die Kom-
promifsformel für den politisch-religiösen 7 wist.46
Am Ende dieser Entwicklung stand dann das landesherrliche Kirchenregi-
ment.4/ Staat un Kirche, Thron und Altar, gıingen eın Verhältnis
miteinander e1n, wobei dem Landesherrn der bestimmende art zutiel.
Zudem erhielten die Herrscher Eingriffsmöglichkeiten ın die innere (r
ganısatıon der Kirche, da{s diese ihre Unabhängigkeit und ihre kritische
Funktion gegenüber dem Staat weitgehend aufgab. Köm 13 wurde wieder
Z zentralen ext der Staatsethik und die konservative Interpretatiıon
der Iutherischen Zwei-Reiche-Lehre ief eıne kirchliche Kritik der Lan-
desherren aum 711.%5 Die 1m Jahrhundert HE  e aufkommende Schöp-

Dazu hatten VOT allem das Exil des apsttums 1mM französischen Avıgnon und das
zunehmen: kritisierte Finanzgebaren der römischen Kirche beigetragen. Vgl yers,
Europa 1m Jahrhundert, 1ın Propyläen Weltgeschichte, Bd Islam Die Entstehung
Europas, Berlin Frankfurt a.M 1991,

Vgl Mann, Das Zeitalter des Dreifßfßigjährigen Krlieges, ın Propyläen Weltge-
schichte, Bd Von der Reformation ZUTL Revolution, Berlin Franktfurt aM 1991,

46 Zu den religionspolitischen Ergebnissen d€S Westfälischen Friedens vgl an
Geschichte der Christenheit, Bd IT Von der Reformation bis In die Gegenwart, Gütersloh
1982 195-198

Vgl Scheuner, Art Kirchenregiment, 1n RGG) ILL, Tübingen 1959,
48 Die konservative Interpretation der Zwei-Reiche-Lehre, nach der sich die Kirche auf

den Dienst Evangelium beschränken soll, während der Staat den [henst das
Böse versieht, steht jedoch die eigentliche Intention Luthers und auch den
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fungsordnungslehre zementılierte annn die Unumstößlichkeit staatlicher
Obrigkeit und die Bedingungslosigkeit der Unterordnunung zusätzlich .9
Fın Erbe, das VOT allem ıIn der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft
fatale Konsequenzen zeıgen sollte.>0
Will InNan das Staat-Kirche-Verhältnis des landesherrlichen Kirchenregi-auf den Punkt bringen, ann MUu Inhan ohl VO  - einer Abhängigkeitder Kirche 1ın der Unterordnung den christlichen Staat sprechen. Es
1st eın Wunder, da{s gerade dieser Zeıt ıIn Deutschland die Freikirchen
entstanden, die sich aufgrund des landesherrlichen Kirchenregimentes e1-
NerTr Allianz VOoO  — Thron und Altar gegenübersahen. Die scharfe freikirchli-
che Forderung ach einer Irennung VO  - Staat und Kirche entspringt dieser
Konfliktkonstellation, da sich die Freikirchen VO  e der Irennung ihrer Geg-
He einen größeren Freiraum für ihr eigenes Wirken versprachen.

IDie eıt des Nationalsozialismus

Miıt der Machtübernahme der Nationalsozialisten die Kirchen In
Deutschland ann ZU ersten Mal selt vielen Jahrhunderten mıiıt einem nicht-
christlich orlentlerten Staat konfrontiert, der offen menschenverachtende S30
le verfolgte. Die lange gepflegte Tradition der Unterordnung die Obrig-elt aber WarTr stark, und gab es In fast allen Glaubensgemeinschaften Streit

die richtige Stellung der Kirchen Au Nationalsozialismus.
Diejenigen, die eıne Anpassung die » Neue Zeıit« für möglich und g-boten hielten, standen denen gegenüber, die mıiıt der Forderung ach e1-

ursprünglichen Ansatzpunkt der lutherischen Tradition der Zwei-Reiche-Lehre. Dies zeıgtMoltmann miıt Blick auf den Mifßfßbrauch der Zwei-Reiche-Lehre besonders 1m ahr-
hundert, Moltmann, Politische Theologie Politische Ethik, München Maiınz 1984,
134t. Vgl 11Ch Diem, Art Reiche, Lehre VO  - den wel Reichen, 1n Evangelisches ‚OZ1-
allexikon, Stuttgart

In der 1mM Jahrhundert meistgelesenen evangelischen Ethik VON (35 ( Harleß,Christliche Ethik, Stuttgart heilßt 75 263 » DIie geordnete Volksgemeinschaft
1st 1hm |dem Christen, K.D.] nichts als Ausdruck des Gesamtbewußtseins jede heste-
hende Ordnung, gleichviel welcherlei politische Gestalt, ehrt der Christ als gottgefügte Er-
füllung des Willens Gottes über den Völkern« [Hervorhebung 1mM Original] Vgl Lau,
Art Schöpfungsordnung, 1n RGGS V, Tübingen 1961,

[)as mıiıt der Weimarer Verfassung verbundene Ende des landesherrlichen Kirchen-
regıments wurde 1in den Landeskirchen Aur widerstrebend akzeptiert (vgl Scholder,
Kirchliche und theologische Neuerungsbewegungen 1m deutschen Protestantismus nach
1918, In Kottje Moeller gg.), Okumenische Kirchengeschichte I1T Neuzeit,
Maınz 19/4, 258) Daher WarTr nach 1933 die Versuchung für die Kirchen grols, die Vo  -
Hitlers Vorstellungen VO  - einem Reichskonkordat und einer einıgen Reichskirche ausgın-
geCcn »50 kam ndlich dazu, da{fs I1a ın der Zwei-Reiche-Lehre keinen Grund für den
religiösen und politischen Widerstand Hitlers Perversion des Staates und die politi-sche Religion des Nationalsozialismus fand Einmal hatte Ian ıne heilige Scheu VOT der
‚Eigengesetzlichkeit« des politischen Machtkampfes, ZU anderen begrüßte [an die faschi-
stische ‚Ordnungsmacht« das vermeintliche Chaos der Demokratie, des Liberalismus
und der Aufklärung.« (Moltmann, Politische Theologie, 1353
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81 klaren Bekenntnis Abgrenzung oder gar ZUu Widerstand
das System aufrieten.°! Da{fßs der deutsche Baptismus als Freikirche 1n
dieser Situation den Weg ın die Unfreiheit der Anpassung z1ng, un 11UT

wen1ge den Weg ıIn den aktiven Widerstand tanden, ze1ıgt die alsche Fin-
schätzung der wahren Ziele und Konsequenzen nationalsozialistischer
Ideologie und Politik.°? Andere da weitsichtiger. ber 1m deut-
schen Baptısmus WaTlT die Berufung auf Köm 13 stärker als die vereinzel-
ten Versuche, mıiı1t ezug auf Off den Nationalsozialismus als antı-
christliche Macht entlarven.°
iıne unaufgebbare Konsequenz aUuUs dieser Geschichtsepoche mufß% für
alle Kirchen sicherlich se1n, dafß se1t Auschwitz Köm allein keine Anft-
WOTT auf das Verhältnis VoNn Staat und Kirche geben annn Keine Staats-
torm, keine eglerung kann, ohne da{s Ina  — ihre Ziele kritisch eleuch-
TEL als gute, VO  - (Gott gegebene Obrigkeit akzeptiert werden. Mag sich
eıne Herrschaft och christlich geben, Mag s1e die Kirche miı1t Einfluf(-
möglichkeiten und Freiräumen locken. Wenn das Ziel der politischen
Macht nıcht mi1t dem christlichen Glauben vereinbar Ist)} 1st jede Kirche,
auch eine Freikirche, ZU Bekenntnis un Z} Widerstand aufgerufen.

I ıe Zeıt der soz1ialistischen Gesellschaft
Für die Deutschen östlich der Elbe wurde die eıt ach dem zweılıten
Weltkrieg einer weıteren Herausforderung für die Wahl eines aNgC-

Verhältnisses 7zwischen Staat und Kirche. Miıt der sozlalisti-
schen Gesellschaftsordnung der DDR-Zeıt stand den Kirchen nunmehr
eın offen atheistischer Staat gegenüber, der jedoch 1m Gegensatz ZU

Nationalsozialismus eın posıtıves Gesellschaftsziel vertrat, nämlich die
Utopie der idealen, gerechten Gesellschaft des Kommunismus.°*

5ı Vgl Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich, Bd Vorgeschichte und elt
der Ilusionen&. Frankfurt a.M Berlin 19/7/ (1986),

Vgl ZUT Gesamtproblematik Strübind, Freikirche.
Vgl 7z.B den Vortrag » Der Antichrist«, den Köster Oktober 1941 über

Oftbhb hielt In diesem wird Wal der Name Hitlers nicht genannt, doch werden
viele eindeutige Hınwelse gegeben, da{s jedem Zuhörer klar se1in mußte, da{ß Köster Adolt
Hitler meınt, Wenll VO Antichrist spricht. (vgl. Köster, Lampenlicht unklen
Ort Predigten und Vorträge, zusammengestellt VO Federmann, Wıen 1965, 112-119)

Das machte möglich, die Übereinstimmung 1m jel ZU entscheidenden Konver-
genzpunkt VOIN Christentum und Marxısmus erklären. 50 endet 7 B das Plädoyer des
Theologen Emil Fuchs für die Vereinbarkeit VON Marxısmus und Christentum mi1t den
Sätzen: » Der Marxiısmus gibt u1ls viel Fr bringt unNns Erkenntnisse, die uns fähig machen,
eın je] größeres Stück der Botschaft Jesu ın Wirklichkeit umzusetzen, als bisher 1mM Kın-
SCn Gerechtigkeit, Ordnung des Wirtschaftslebens und Frieden zwischen den Völkern
geahnt werden konnte. Wır wollen das nicht geringachten und ankbar immer besser
verstehen und benutzen versuchen. Aber WIT meılnen uch schauen, Was Ver-
wirklichung der für beide entscheidend wichtigen Ziele heute schon längst möglich ware,
wenn Marxismus und Christentum sich In besserem Verstehen zueinandertänden und für
die Menschheit aus ihrem Besten heraus 1mM Bunde arbeiten und rıngen würden (Z Fuchs,
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Der Konflikt der diesmal für die Kirchen entstand War der das nNnOt-
wendige Ma({s der Abgrenzung vVvon der Politik der SED und das richtige
Verhältnis den Staatsorganen der DDR Ist unbedingte Abgrenzung

allen Lebenssituationen notwendig, weil die gesellschaftlichen UOrgani-
und die Partei sich offen atheistisch zeigen ! Macht das Be-

kenntnis (Gott daher jede Zusammenarbeit mi1t den Staatsorganen
möglich da{s 1LUF das Erleiden der Benachteiligungen als Christ blieh
(entsprechend Offbh 13) oder gab 66 Weg als »Kirche S071a-
lismus« wirken, bewegen, sich einzubringen, und vielleicht

beizutragen auf dem Weg wirklich besseren und
gerechteren Gesellschaft?>° Die Entscheidungen Z.U dieser Frage sind
ohl verschiedenen Gremien WIC auch Leben der einzelnen Be-
troffenen teilweise sehr unterschiedlich ausgefallen wobei s letztlich
VOT allem auf die Gewissensentscheidungen einzelner ankam 56 Welche
Entscheidungen dabei letztlich die richtigen und Fehler g-
macht wurden 1STt Rückblick och nıicht endgültig entscheidbar 5/ P
viele Fakten die Beweggründe un Vorgehensweisen der verschie-
denen Seiten sind och nıcht ausreichend erfaflst 58 Hier artet
och CINISES kirchengeschichtlicher Arbeit 59

Marxısmus und Christentum, Leipzig 213) Chr ol formuliert dagegen 1iNe kla-
Ablehnung christlichen Sozialismus » Es 1ST nicht möglich dem Ausdruck schrist-

licher Sozialismus« VON anderen Kontinenten den osteuropäischen Kontext überset-
ZCH, der Atheismus ach WIEC VOT e1in elementarer Bestandteil des Marxısmus Leninis-
I1US 1STt In den Augen sowohl VO  > Marxisten Iso uch Christen 1ST e1MNn schristlicher Mar-

e1in Widerspruch sich selbst C (Chr (9) Christliche Staatsbürgerschaft
sozialistischen Gesellschaft Theologisches Gespräch 1/1989 18) Dennoch sieht uch
Wolff die »ZWeEel Minderheiten VON Bekennern, die Kommunisten und die Christen
selben Boot« 3 wenn S51 sich »bemühen das Überleben ihrerselbst und der Gesell-
schaft« (A.a 19.)

Vgl die Liste der baptistischen Kontext diskutierten Fragen bei Holz
Schweigen annn nicht heilen, , 2D2$

56 Vgl Dammann, Gemeinde ideologischem Druck Chancen und rTenzen
baptistischer Frömmigkeit Kontext der DDR ThGespr 1/1994 » Die Frage nach
Anpassung der Widerstand dürfte ber nicht sehr theologisch durchdacht worden SCHN,
sondern richtete sich wohl vielfach mehr nach der persönlichen Lebensauffassung CINECLIN-
deleitender Mitglieder, nach den jeweiligs CISCHNEN Erziehungsmadfsstäben und nach dem
rad beruflicher Etabliertheit Die ethische Debatte, WIie Nan sich als christlicher Staats-
bürger der DDR verhalten solle, 1ST ber nach INe1NerTr Erinnerung aus den beschlufßgeben-
den Gemeindeversammlungen weitgehend herausgehalten worden Hier hatte ann doch
jeder CIgCENECN Gewissensentscheidungen treffen «<

Vgl ZU Problem des Redens VON Schuld komplexen sozialen Zusammenhängen
Dziewas, Sünde, 36-42 Zur Problematik der Vergangenheitsbearbeitung Mi1t Blick auf

die DDR vgl Beintker, Die Schu.  rage Erfahrungstfeld des gesellschaftlichen Um-
ruchs iı östlichen Deutschland Annäherungen, ı 44.5-461

58 Hier wird hoffentlich die geplante Befragung VO  — Zeitzeugen iNe wichtige Ergän-
ZUNS den Aktenstudien bringen.

Wiıe umfassen\! die Diskussion über diesen Abschnitt der Zeitgeschichte Kontext
der Evangelischen Kirche geführt wird ZCIHCH die Literaturberichte VON Mehlhausen,
Beier, Sılomon und Sackers, 1998 Für den deutschen Baptısmus
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ber Was sich aus dieser Epoche der Geschichte bereits heute lernen
läfst, lst, da{s neben den Zielen auch die rage der Mittel entscheidend
1st, mi1t denen eın Staat seine Politik macht. ögen christliche Kirche
und Staat vielleicht eine gemeınsame Vision, eine konsensfähige
soziale Utopie teilen, indem S1e gemeınsam eine gerechte Gesellschaft
anstreben, mussen Gemeinde und Kirche doch wachsam bleiben. Wo
eın Staat Kepression einsetzt, Freiheit erreichen, eın Spitzelsy-
stem installiert, seine Bürger überwachen und Andersdenkende
auszuschalten, da wird 7zumindest die Kritik den falschen Mitteln und
egen eın notwendiger Teil des kirchlichen Verhältnisses Z Staat se1in
mussen.

Fazıt UU S der Kirchen- und Freikirchengeschichte
Die Kirchengeschichte bestätigt den neutestamentlichen Befund. IDie Be-
schreibung des Verhältnisses VO  —; Staat und Kirche, bzw. Staat und frei-
kirchlicher Gemeinde, ann nıcht eın für allemal erfolgen. Die usge-
staltung des Verhältnisses 1st situationsabhängig SCWESECH und S1e
wird auch ın Zukunft einem ständigen Wandel unterliegen. ede christli-
che Gemeinschaft, w1e immer s1e organisatorisch verfaflt 1Sst, mu{ ihr
Verhältnis ZU Staat jeweils Nne  e überdenken, Je nachdem, mıiıt welchem
Staat s1e tun hat, welche Ziele dieser verfolgt, welche Mittel er

einsetzt, welche Freiräume den Kirchen und Gemeinden gewährt oder
welche Eingriffe er ın das kirchliche Leben vorzunehmen versucht. Es
bleibt eine immer NECU Öösende Aufgabe für alle christlichen (Gemelin-
schaften, das richtige Verhältnis VO  - Akzeptanz und Widerstand AL
ber dem Staat finden. Dafür aber bleibt der manchmal schmerzhafte
Blick auf die Geschichte notwendig, aus den Fehlern und Problemen
der Vergangenheit für die Zukunft lernen können.

Das Verhältnis (079]  - Staat und Kirche ın der Bundesrepublik
Bleihbt also die rage ach den Perspektiven für das zukünftige Verhältnis
der Kirchen ZU bundesrepublikanischen Staat

SB Harmonisch-kritisches Miteinander ım Wirtschaftswunderland
Die christlichen Kirchen haben die CLE Ordnung der Demokratie un
des Grundgesetzes se1it dem /weiten Weltkrieg 1mM wesentlichen immer

vgl d1e etzten beiden Jahrgänge der ZThG. SOWI1eEe die Literaturangaben bei 71eWaSs
Wittchow (Bearb.), Fertig für die Zukunft?, 1n ThG 1998), 206, Anm
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bejaht un DOSItIV angenommen. ®° Die Gewährung der Religions- und
Gewissensfreiheit 1m Grundgesetz SOWI1E das Staatskirchenrecht der
Bundesrepublik boten allen Kirchen gute Möglichkeiten, ihr Gemeinde-
leben entfalten.®1 Die prosperierende Wirtschaft gab ber viele Jahre
hinweg azu auch die finanziellen Möglichkeiten. Die Kirchen lebten Zut
1ın der bundesrepublikanischen Gesellschaft.
In der Konsequenz wurde KRöm wieder Zu wichtigsten Bezugspunkt
kirchlicher Staatsethik. Die Kirchen akzeptierten die gegebene Ordnung
und begleiteten ın Fürbitte und Unterordnung den Staat ber das
Staatskirchenwesen belohnte der Staat diese Haltung der Kirchen durch
die Gewährung vieler Privilegien und Einflußsmöglichkeiten auf die Poli-
tik. ©2 Die Kirchen erhielten 1T7 und Stimme ın vielen Gremien, 7 B
1ın weıten Bereichen der auch für den Staat zentralen Medienpolitik.®
och es5 gab auch je] kirchliche Staatskritik In Einzelfragen wI1e 7 B 1ın
der Ostpolitik®* und mehrmals ın der Militär- und Rüstungspolitik®>.

650 Vgl die allerdings TST 1985 erschienene Demokratiedenkschrift der Evangelischen
Kirche, Evangelische Kirche und freiheitliche Demokratie. Der Staat des Grundgesetzes als
Angebot und Aufgabe. iıne Denkschrift der Evangelischen Kirche ın Deutschland, (jüters-
loh Zu den Problemen, die der Protestantismus ın Deutschland mıiıt der Akzeptanz
der Demokratie hatte, vgl Nowak, Protestantismus und Demokratie 1ın Deutschland.
Aspekte der politischen Moderne, 1n Greschat ]- Kaiıser Hgg.) Christentum und
Demokratie 1mM Jahrhundert, Stuttgart Berlin öln 1992, j  00 Für den deutschen
Katholizismus vgl Kepgen, Die Erfahrung des Dritten Reiches und das Selbstverständ-
Nn1s der deutschen Katholiken nach 1945, ın Conzemius Greschat Kocher
Hgg.), Die eıt ach 1945 als Thema kirchlicher Zeitgeschichte, Göttingen 1988, 127A179

61 Vgl LE, Die Religionsfreiheit als Individual- und Verbandsgrundrecht 1n der
LTECUETIEN deutschen Rechtsentwicklung und 1 Grundgesetz, In Krautscheidt Marre
Hgg.), Fssener Gespräche Z Thema Staat und Kirche 3/ Münster 1969, 34-95, bes 97
» Auch das Staatskirchenrecht der Bundesrepublik erhält seine spezifische Ausprägung
nicht 1Ur aus der vollen Aktualisierung der Religionsfreiheit als Individual- und Ver-
bandsgrundrecht, sondern ebenso aus der kooperativen Förderung, die nach dem Grundge-
SET7Z jeder Religion und Religionsgemeinschaft zuteil wird, wenn uch der Intensität nach
In sachlich gebotener Differenzierung. DDer Staat des Grundgesetzes 1st, wIıe Stein die
Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichts ZU Staatskirchenrecht zusammenTasSsen!
feststellt, eın laizistischer Staat.«

62 Vgl Hollerbach, Verträge zwischen Staat und Kirche In der Bundesrepublik
Deutschland, Frankfurt aM 1965

63 Vgl K Bühler, Die Kirchen und die Massenmedien. Intentionen und Institutio0-
DnenNn konfessioneller Kulturpolitik In Rundfunk, Fernsehen, Film und Presse nach 1945,
Hamburg 1968, 21:»In allen Rundfunkgesetzen wird ausdrücklich betont, da{fß die Sendun-
gCh nicht religiöse und sittliche Gefühle verstoßen dürtfen. In einıgen (Jesetzen 1st
aulserdem festgelegt, da{ß den anerkannten Religionsgemeinschaften bei strıttıgen Fragen
VO öffentlicher Bedeutung ebenso wI1e den Parteien Sendezeit einzuraäumen 1st Selbstver-
ständlich sind die Kirchen 1mM Rundfunkrat ver‘  «

64 Vgl die vieldiskutierte Denkschrift VON 1965, I ıe Lage der Vertriebenen und das
Verhäaltnis des deutschen Volkes seinen östlichen Nachbarn, ıIn DIie Denkschriften der
Evangelischen Kirche In Deutschland, Bd 1/1 Frieden, Versöhnung und Menschenrechte,
Gütersloh

65 Vgl den VO  - der Evangelischen Studiengemeinschaft herausgegebenen Sammel-
band Howe H2)) Atomzeitalter, Krieg und Frieden. Mıiıt Beıträgen VO  - C
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Angesichts der zunehmenden Naturzerstörung forderten die Kirchen
VO  —— den Regierenden einen ökologischeren Umgang miıt der Schöptung®®
und bei Themen der Sexualethik und der rechtlichen Bewertung VO  —

Schwangerschaftsabbrüchen wurden staatliche Regelungen VO  3 kirchli-
cher Seite teilweise heftig kritisiert.®/ Momentan gilt die kirchliche Krı1i-
tik VOT allem der wachsenden sozialen Ungerechtigkeit ın der Gesell-
schaft.®®

Die Zukunft (0170)  —. Volks- und Freikirchen In der pluralistischen,
sakularisierten Gesellschaft

och die Kritik der Kirchen, s1e wird heute VO der Politik nicht mehr ın
gleichem Maße beachtet wWwWIe ın den Anfangsjahren der Republik. Miıt der
Wiedervereinigung 1st die eue »Berliner Republik« erheblich säkularer
geworden.“®? Die Z Teil gegensätzlichen Interessen VO  - Politik un Re-
ligion, VO  ; Staat und Kirche treten verstärkt hervor, w1e die Debatte
die Neuformulierung des 218 StGB deutlich gezeligt hat Eın ın (Jst
un Wegst und ber die Parteigrenzen hinweg tragfähiger Kompromils In
der strafrechtlichen Behandlung VOoN Schwangerschaftsabbrüchen War

für die Politik wichtiger als alle Einwände der Kirchen.
Ahnlich sieht c5 bei der zunehmenden Ungerechtigkeit ın der Gesell-
schaft au  N Die unberücksichtigt gebliebene Kritik der Kirchen der
Spreizung des Einkommensniveaus, wachsender Arbeitslosigkeit und
vermehrter Sozialhilfebedürftigkeit hat einer größeren [Distanz ZWI1-

Weizsäcker, Nürnberger, Scheuner, Wilkens, Hove, Schlink, Janssen,
Gollwitzer, Witten Berlin SOWI1eEe Klappert Weidner Hgg.), Schritte ZU

Frieden. Theologische lexte Frieden und Abrüstung, Neukirchen-Vluyn
Vgl die (Gemeinsame Erklärung des Kates der Evangelischen Kirche 1n Deutschland

und der Deutschen Bischofskonferenz, erantwortung wahrnehmen für die Schöpfung,
öln 1985, SOWIeE die im Auftrag des Kates der EKD herausgegebene Studie: Die ökologi-
sche Krise als Nord-Süd-Problem. Fallbeispiel Amazonien. Fine Studie der Kammer der
FKD für Kirchlichen Entwicklungsdienst, Gütersloh 1991

67 Vgl die Denkschrift AAYEQ Fragen der Sexualethik VO  — 1971 SOWI1eE die verschiedenen
Erklärungen des Kates der FKD aus den Jahren 1972 1973, 1976 und 198(0) 1n I die enk-
schriften der Evangelischen Kirche In Deutschland, Bd 3/1 Ehe, Familie, Sexualität, Ju-
gend. Miıt einer Einführung VON Wilkens, Gütersloh 139-244 Aus diesem Kon-
ftliktfeld mıt dem Staat und seiner Gesetzgebung sind VOT allem 1Im Bereich der Lebens-
rechtsbewegung verschiedene kirchlich gepragte UOrganisationen entstanden, wıe uch z B
die freikirchliche Inıtlatıve Pro-Vita.

Vgl das gemeınsame Wort des Rates der Evangelischen Kirche 1ın Deutschland und
der Deutschen Bischofskonterenz ZUT wirtschaftlichen und sozialen Lage ıIn Deutschland,
Für e1INe Zukunft In Solidarität und Gerechtigkeit, Hannover Bonn 1997

69 Vgl den gravierenden Unterschieden der konfessionellen Landschaft 1ın Ost- und
Westdeutschland ollack, Zur religiös-kirchlichen Lage ın Deutschland ach der Wiıe-
dervereinigung. Eine religionssoziologische Analyse, 1n ThK 588-615 £ den
Gründen für die Stabilität der Konfessionslosigkeit 1m Osten uch nach dem Wegfall
staatlich-atheistischer Propaganda vgl Neubert, Konfessionslose In Ostdeutschland. Fol-
SCH verinnerlichter Unterdrückung, ıIn PastTheol 1998), 368-379
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schen den regierenden ('-Parteien und den kirchlich gebundenen Bür-
SCrn beigetragen.” ber egal w1e die Bundestagswahl ausgeht, 5 scheint
5 als müßten sich die Kirchen darauf einstellen, da{fß auch In Zukunft
die Bedienung der eigenen Wählerklientel den Parteien wichtiger seın
wird als kirchliche Forderungen ach mehr sozialer Gerechtigkeit. Und
Wachstumsversprechungen werden ohl auch in Zukunft mehr Wähler-
stimmen einbringen, als die Forderung ach einem schonenderen (Jm-
SaNS mI1t (Gottes Schöpfun
Miıt dem abnehmenden Anteil der kirchlich aktiven oder gebundenen
Mitbürger sinkt der Einflu£ß der Kirchen auf die Politik. In der modernen
pluralistischen Gesellschaft mMuUu die Politik jeden Anschein VON weltan-
schaulicher Abhängigkeit vermeiden, nicht andersdenkende Wähler-
schichten verlieren. Und 1st es5 NUur konsequent, wWwenn die Politik In
etzter Zeıt wenıger Rücksicht auf die Kirchen nımmt.
S0 treffen 7 B die VO  , allen Parteien geplanten Steuersenkungen die sich
ber Kirchensteuern finanzierenden Kirchen gleich doppelt. Zum einen
sinkt ihr Anteil Gesamtsteuerautkommen, Wenn die Lohnsteuer sinkt,

den dessen erhöhten indirekten Steuern sind die Kirchen Janicht beteiligt ZU anderen versuchen viele, die nicht mehr kirchlich
aktiv sind, finanzielle Mehrbelastungen für Sozialversicherungen un:
prıvate Altersvorsorge durch einen Kirchenaustritt kompensieren.”!
Autgrund der sinkenden Kirchensteuereinnahmen verlieren die großen
Kirchen aber zugleich auch ihre personellen und publizistischen Einflu{fs-
möglichkeiten auf die Politik. Der Rückzug aus den Sonderpfarrämtern,
die Beschneidung der Bildungsarbeit und fehlende Mittel für die eigenenMedien verringern die Offentlichkeitswirksamkeit der Kirchen, und ihr
Rückzug aus der diakonischen Verantwortung, wWI1Ie er sich 7 B In der
Schliefßsung vieler Beratungsstellen In Berlin AD Zeit ZAeIet, gefährdetdann auch och die etzten unangefochtenen Zustimmungspunkte, die
den Landeskirchen ıIn der Gesamtgesellschaft geblieben sind_”?

Der hier vorliegende Vortrag wurde urz VOT der ahl] VON Gerhard Schröder ZU
Bundeskanzler gehalten. Das Ergebnis der ahl scheint die geäußerte Einschätzungbestätigen. Allerdings wird VOT allem VON der welteren Wirtschafts- und Sozialpoli-tik der keglerung abhängen, ob dieser gelingen wird, kirchlich-engagierte ehe-

malige Unionswähler auf Dauer sich binden.
7R Der häufigsten angegebene Grund für den Kirchenaustrittsentschluß 1st das

Thema Kirchensteuer, Wenn dahinter wohl uch me1lst andere Gründe mitausschlaggebendsind Vgl ollack, Lage, 614
[< Da{s In Berlin ausgerechnet die einz1ıge freikirchliche Beratungsstelle ıne NZe

Reihe der VonNn der Landeskirche nıicht mehr unterstutzten Beratungsstellen durch J)ber-
nahme der Trägerschaft hat, 1st vielleicht eın Indiz dafür, da{s sich treikirchliche
Finanzierungsmodelle In der Zukunft als tragfähiger erwelsen könnten als kirchensteuer-
finanzierte. Vgl die Berichte In der Zeitschrift der Vereinigung Berlin-Brandenburg 1mM
BEFG Wort und Werk Nr 15 VO uli 1998, 17%.
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Die Abhängigkeit VOoO  . der staatlichen Finanzpolitik wird den Staatskir-
chen sSOMIt auf Dauer ohl ZU Verhängnis werden. IDie ständig schlech-
ter werdende Finanzlage gefährdet ihre Bedeutung ın der Offentlichkeit
und der schwindende politische Einflu{s der Kirchen macht unmöglich,
diese Abwärtsspirale aufzuhalten. Verfallende Kirchen, überforderte Pfar-
rCr, unbesetzte Pfarrstellen, dies verstärkt die Unzufriedenheit der
versorgten Kirchenmitglieder, Was wiederum welteren Kirchenaustrit-
ten führen wird, womıt sich erneut die Finanznot verschärft.”
Wer annn och Religion sucht, wird sich seline religiöse Betreuung Ort
suchen, Cr sS1e für se1n eld auch bekommt: bei den Freikirchen und
den anderen religiösen Gemeinschaften. Freikirchler geben ZWalL me1lst
freiwillig mehr für ihre Gemeinden als sS1e Kirchensteuern zahlen
hätten, aber dafür erhalten s1e auch eıne intensiıvere persönliche Betreu-
Uuns durch ihren Pastor oder ihre Fastorin, da diese weI1lt weniıger mi1t Kas
sualien beschäftigt sind als ihre landeskirchlichen Kollegen und durch-
schnittlich mehr Zeıt PIO Gemeindemitglied Z.ULI Verfügung haben AA
dem entscheiden die Gemeindemitglieder selbst ber die Verwendung
ihrer Spendengelder, und s1e können In weIlt stärkerem Ma{fse das eıgene
Gemeindeleben mitbestimmen. IDie unmittelbare Kontrolle ber die Ver-
wendung der eigenen Spenden Öördert letztlich die Bereitschaft, sich
der Finanzlerung der eigenen Gemeinde beteiligen und diese aktiv
mitzugestalten:“*
Ich bin sicher: Auft absehbare Zeit wird auch den evangelischen Landes-
kirchen nichts anderes übrig bleiben, als sich freikirchlich organısle-
F, ihr Finanzierungskonzept umzustellen und sich auf eine frei-

An dieser Abwärtsspirale aUuUs Finanznot, Überforderung der Pfarrer, Unzufrieden-
heit der Kirchenmitglieder und Finanznot dürfte uch der Vorschlag VO  - K -W.
ahm scheitern, das Pfarramt stärker als bisher auf die Versorgung der distanzierten KIır-
chenmitglieder auszurichten, das Konzept der Volkskirche 1Ns nächste Jahrtausend
retten Vgl K AW. Dahm, Kirche als » Volkskirche« auf dem Weg In das eue«e Jahrtausend,
In och Sellin Lindemann g8.), Jesu ede VOINl Ott und ihre Nachgeschich-

1M frühen Christentum. Beıtrage VAUE Verkündigung Jesu und ZUu Kerygma der Kirche
Festschrift für Willi Marxsen ZUuU Geburtstag, Gütersloh 1990, 4')4-44.) Ahnlich
gumentlert Bufß, Distanzıerte Kirchlichkeit. Religion 7zwischen individueller Plausibili-
tat und nicht gekündigter Mitgliedschaft, 1n PastTheol 330-336, der jedoch
übersieht, da{s INan auf Dauer gute Gründe braucht, monatlic Kirchensteuer be-
zahlen für ıne NUr noch 4aUs Tradition aufrecht erhaltene Kirchenmitgliedschaft. Finen
Versuch, solche Gründe benennen macht Welker, Warum 1ın der Kirche bleiben?
Fünft Antworten Außen- und Innenstehende, 1n EvKomm 335-341

Im Gegensatz azu 1st für viele kirchlich engagıerte Mitglieder der Landeskirchen
frustrieren sehen, jeviel Kirchensteuer VO Lohn abgezogen wird, während zugleich
1n der eıgenen Kirchengemeinde allen Ecken und Enden das Geld für die Gemeindear-
beit und notwendige Neuanschaffungen und Neueinstellungen fehlt Hıer ist das frei-
kirchliche Finanzierungsmodell, indem das gespendete Geld immer zunächst der eigenen
Ortsgemeinde zugute kommt, für die me1lsten Mitglieder befriedigender, wWenlnn uch
Nachteile für die Finanzlıerung überregionaler Projekte miıt sich bringt
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kirchlichen Modell ausgerichtete Gemeindearbeit ZU konzentrieren. Die
Zukunft ın der Bundesrepublik gehört dem freikirchlichen Modell.
Um «10 wichtiger aber 1st es für die Gesellschaft, wı1e die Freikirchen ihr
Verhältnis ZUIH Staat bestimmen, und welche Autfgaben s1e bei der ( 406
staltung der Gesellschaft übernehmen. Bringen s1e sich bei der politi-
schen Willensbildung mehr als bisher e1n, weil s1e eıne Verantwortung
für die Zukunft der bundesrepublikanischen Gesellschaft sehen, oder
werden sS1e sich als Freikirchen VO  - diesem säkularer werdenden Staat
mehr un mehr zurückziehen?

Fthische Perspektiven für das zukünftige Verhältnis der Freikirchen
ZUM Staat

Wenn ich 1M folgenden einıge persönlich formulierte Forderungen für
das zukünftige Verhältnis VO Freikirche und Staat aufstelle, ann denke
ich dabei zunächst VOT allem meılne Freikirche, den Bund Evangelisch-
Freikirchlicher Gemeinden. Die Probleme und Zielrichtungen dürften J6*
doch für die anderen Freikirchen ın Deutschland 1m wesentlichen ähn-
ich liegen.
Wır haben als freikirchliche Gemeinden ın der Bundesrepublik das Glück,
ın einem Staat leben, der uns eın großes Maf{ß Freiheit ZUrTr Aus-
übung uNseTes Glaubens bietet. Er gibt uns auch eın großes Ma{(il Freiheit
ZUT politischen Aktivität. Wır sind gesellschaftlich eingeladen, politi-
schen Proze{( der Willensbildung und der Machtverteilung mitzuwirken
und WIT dürten UunNseTe Vorschläge einbringen, unNseTe Kritik öffentlich
vortragen und uIls frei organısıeren. Wır Ctun deshalb sicherlich ZUut daran,
wenn WIT diese Staatsform, die WIT haben, zunächst einmal als Geschenk
(Gottes annehmen und dankbar dafür sind Wır dürten das auch öffentlich
ausdrücken, indem WIT 1ın der Fürbitte für alle eintreten, die ıIn unNnseTeNM
Land politische Macht haben oder anstreben. Insoweit sind die Grundge-
danken aus KRöm 13 auch für uns Freikirchler ın der Bundesrepublik wWwel-
ter aktuell.
ber uUunNseTe Gesellschaft 1st welt davon entfernt, eine Gesellschaft ach
Gottes Willen se1ln, In der Friede, Gerechtigkeit und Bewahrung der
Schöptung verwirklicht sind Deshalb haben WIT als Freikirchler
INenNn mi1t den Christen anderer Konfessionen immer wieder Uu1llseTe t1ım-

ZUT Kritik erheben. Bel aller grundsätzlichen Dankbarkeit für die
Freiheit und den Wohlstand, den WIT haben, wird dieser Staat iImmer
auch L1ASSIEGEN Widerstand, WHSCI® Ablehnung und unNseTe harte Kritik
brauchen. Darın sind WIT auch ıIn Zukunft den sozialethischen Konse-
JUENZEN VOoNn Oftb verpflichtet.
Wir dürfen auch als freikirchliche Gemeinden nicht schweigen, Wenn
1ler Millionen Menschen VON der Möglichkeit abgeschnitten sind, sich
ihren Lebensunterhalt selbst verdienen. Wır dürfen nicht schweigen,
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wenn jedes ünfte Kind 1 (Osten und jedes neunte Kind 1 Westen
sSseTreT Republik 1n Armut leben mu ds./75 Wir mussen auch ınter Umstän-
den bereit se1n, un staatlichen (jesetzen und polizeilichen Anordnungen
ZU widersetzen und Kirchenasy]l ZU gewähren, wenn Asylbewerber 1n
Länder abgeschoben werden sollen, ın denen ihnen Folter und Tod dro-
hen Wo die Würde und das Leben der Menschen VO  - der staatlichen
Ordnung nicht mehr geschützt, sondern gefährdet werden, mu diese
Ordnung ımmer auch unseTeE deutliche Ablehnung und Kritik finden.
Wır stehen als Freikirchler für die Unabhängigkeit der Kirche VO Staat
D.h WIT mögen es nicht, wenn sich der Staat ın Gemeindeleben
einmischt. Das heißt aber nicht, da{fß WIT als Gemeinden wI1e als e1n-
zelne Bürger nicht einmischen dürfen bei der Gestaltung der Gesell-
chaft, 1n der WIT leben Irennung VO  aD} Kirche und Staat bedeutet nab-
hängigkeit der Kirche Von staatlicher Einflufßnahme, heifßt nicht
Rückzug aus der gesellschaftlich-politischen Aufgabe Deshalb brauchen
WIT eın klares Bewußtsein politischen Verantwortung als frei-
kirchliche Gemeinden.
Diese sehe ich VOT allem ın folgenden sechs Punkten:/®

Wır mussen Glauben anbieten In einer zunehmend säkulareren (70
sellschaft. Unsere wichtigste Aufgabe gegenüber der modernen Gesell-
schaft 1st auch ın Zukunft der sichtbar vorgelebte Glaube. Durch M1SS10-
narisches offenes Gemeindeleben und persönliches, erkennbares Christ-
se1ın legen WIT die Basıs für die Wirkung des christlichen Glaubens 1
pluralistischen Staat Nur wenn 1ın der OÖffentlichkeit sichtbar ist, es gibt
religiöse Menschen, ecs gibt Christen aus Überzeugung, wird auch VON

politischer Seite gehört werden, Was WIT anzubieten haben und Was WIT
ordern. hne da{s uUunNnser Glaube öffentlich wahrgenommen wird, sind
WIT irgendwann wieder bei der Situation des Paulus. Wir werden fleifßsig
für die Herrschenden beten, da{ß s1e sich ändern mOögen, aber ob WITr be-
ten oder nicht, ob WIT S1€ kritisieren oder nicht, CS wird niemanden 11 -

Die Ergebnisse des zunächst VO der Bundesregierung Verschlufs gehaltenen
Kinder- und Jugendberichts kommentiert: Foitzik, Bericht ZULI Lebenssituation ON

Kindern, 1n Herderkomrnentare 1998), 498$ Iie bereits Ööfter vorgetragene Kritik der
Kirchen der Entwicklung der Kinderarmut In Deutschland benennt Foitzik, Kirchen
stärken Ehe und Familie, 1n 572 1998); 278-280 Vgl uch Für eine Zukunft In Solida-
rıtat und Gerechtigkeit, 37€.

Der Auf-76 Vgl ZU folgenden uch aus andeskirchlicher Perspektive Honecker,
rag der Kirche und die Aufgabe des Staates, 1n Marre Stüting Hgg.), Essener e
spräche ZU Thema Staat und Kirche 2 / Münster 1991, 49-/6, der den Auftrag der Kır-
che 1n Verkündigung des Wortes Gottes, sakramentalem Handeln, kirchlicher Unterwel-
Sung und Erziehung, Diakonie, ökumenischer Gemeinschaft, theologischer Beurteilung der
Politik und Fürbitte sieht. (Honecker, Auftrag, 60-68
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teressieren, weil WIT eine kleine unbedeutende Sondergruppe vlie-
len In der Gesellschaft sind./7

Wır hrauchen klare, christlich begründete politische 7Ziele Der Einsatz
für Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung muÄ{fs als 1-
zichtbares Element des Christseins bei uls deutlicher werden. Hier TauU-
chen WIT nicht LU eın politisch waches Bewulßstsein, WIT brauchen eine
politische Ethik und Medienpräsenz für die Ziele christlicher Politik. Wir
mussen In der Offentlichkeit klar machen, da{fß Frieden, Gerechtigkeit und
Bewahrung der Schöpfung keine beliebigen Werte, sondern unerläfßliche
Ziele christlicher Existenz sind Hier mu{ die kritische Stimme der Chris-
ten gegenüber der Politik gerade auch VO  — freikirchlicher Seite stärker
werden, enn das prophetische Amt der Kirchen wird VO  e freikirchlicher
Seite bisher och sehr vernachlässigt. Der Staat braucht HSI Kritik
und Anregungen, wird eiline soz1al gerechtere, ökologischere und g..waltfreiere Gesellschaft auf Dauer eiıne Utopie bleiben.

Dafür aber mu fß die Politik aum ıIn UNSerermn Gemeindeleben bekom-
Me  S Staat, Politik und Recht mussen 1m Gemeindealltag überhaupt erst
einmal thematisiert werden können. Informationen politischen Vor-
gangen, kritische politische Diskussionen sind gerade auch In der ( e
meinde wichtig. Wie soll sich eiıne biblisch begründete politische
Meinung entwickeln können? Die Möglichkeiten azu sind vielfältig:
Man ann Abgeordnete einladen, Stellungnahmen verfassen und disku-
tleren, politische Gebetsanliegen formulieren und INan annn auch als
Gemeinde ZUT Teilnahme Demonstrationen aufrutfen. Die Möglichkei-
ten sind vieltältig, WIT mussen sS1e 11UI gemeınsam Nnutzen wollen.

Wır brauchen freikirchliche Christen In der Politik. Politisches Enga-
gement wird ıIn uUunNseTenN Gemeinden Immer och eher uUuNseIn gesehen,
weil annn den Betroffenen die Zeıt für die Gemeindearbeit fehlt.”® ber
wWenn WIT VOoO  — der kommunalen bis Z.UT Bundesebene auf staatliche Ent-
scheidungen Einflu{s nehmen wollen, Wenn WIT miı1t uUunseIienNn Vorschlä-
Ssch, Zielen und Kritiken gehört werden wollen, dann mussen WIT 6S

Gemeindemitgliedern leichter machen, politische ÄITIt€I' ber-
nehmen. Und annn sollten WIT politisch begabte Mitglieder auch für
Amter und Autgaben freistellen. Letztlich werden WITF, WenNnn WIT eın ın
Uunllseiemn Sinne posıtıves Verhältnis diesem Staat haben wollen,
den Autbau eines freikirchlichen Lobbysystems Keglerungssitz nıcht

Aus diesem Grund haben uch evangelistische Grofsveranstaltungen w1e ProChrist
ıne Berechtigung, wenn I11a1l sich uch VOoO  - ihnen nicht all zuvie] Wirkung über die
kirchlichen Insider hinaus erwarten sollte. Vgl W.-J. Grabner Pollack, Evangelisation
In einer säkularisierten Gesellschaft. ProChrist ‘9 Ergebnisse einer Befragung, 1ın
PastTheol MT

75 vgl Rösler, Finger In der Steckdose. Fin Baptıst 1mM Landtag 1n jel Helmut Plü-
schau, Die Gemeinde 25/1998 VO 6.12.1998,
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herumkommen. Nur durch freikirchliche Politiker werden freikirchliche
Anliegen letztlich wirksam politisch vertireten werden können.

Wır brauchen eine verstärkte ökumenische Zusammenarbeit auf poli-
Hschem Gebiet. Nur alle Christen miı1t einer Stimme sprechen, WeTl-

den s1e ıIn Zukunft och gehört werden. Ein gemeınsames Wort ZUTL

zialen Lage, ökumenische JTage Ausländerfeindlichkeit, konfessi-
onsübergreifende diakonische un seelsorgerliche Aktivitäten, derartige
kirchenverbindende Aktionen besitzen ach wI1e VOT Nachrichtenwert.
Wo WIT In ökumenischer Geschlossenheit auftreten, werden WIT eher g-
ort werden als In der Vereinzelung konftfessionell begrenzter Arbeit.

Wır hbrauchen die Diakonie als zelebtes Zeugznis UNSEYET religiösen
UÜberzeugungen. Unsere Kritik den Ungerechtigkeiten der Gesell-
schaft 1St 1L1LUT annn glaubwürdig, wWenn WIT selbst der Überwindung
VON Armut und Unrecht mitarbeiten. Reden Von der Unverfügbarkeit
der Schöpfung überzeugt NUT, WEl WIT ökologische Projekte fördern,
und das Reden VO Wert ungeborenen Lebens bleibt wirkungslos, wenn

WIT nicht Hilfen bei ungewollten Schwangerschaften anbieten und VeGI-

suchen, eine kinderfreundlichere Gesellschaft gestalten. Das Reden
VOoO  — der Liebe (Gottes braucht als Begleitung die praktizierte Nächstenlie-
be, werden WIT In der Bundesrepublik In der Zukunft VON christli-
cher Seite aus nıicht jel bewegen können.
uch wenn WIT Freikirchler für die Irennung VO  - Staat und Kirche sind,
sind WIT (Oft und den Menschen, miıt denen WIT leben, schuldig, da{ß
WIT den Staat und die Politik nıcht sich selbst überlassen. Wo immer unls

das möglich 1st, haben WIT eine Verantwortung für die Gesellschaft, ıIn
der WIT leben, wahrzunehmen. Es 1st uUuNnseTe Aufgabe, für Frieden und
Gerechtigkeit und die Bewahrung der Schöpfung einzutreten. Wo dies
möglich 1st, miI1t dem Staat und dies notıg ist, auch ihn Das 1st
recht verstandene freikirchliche Unabhängigkeit VO Staat
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